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Deutsches Sedet in der Weihnacht Mb .
191b

von will Vesper .
Herr , Herr , nun siehe , auf erden
will nicht mehr frieden werden '
Dein wirken ist all verdorben .
Du bist umsonst gestorben .
Dun hebe du auf deine Hände .
5ie finden des Nordes kein ende .
5ieh an in 6naden die Deinen ,
die Mütter , die Kinder , die kleinen .
5ieh an die . deutschen Heere :
5ie streiten dem Lande eur wehre .
5ieh an die deutschen Lande :
Tie machten dir keine 5chande .
wir wollten die grüder all ' Heben ,
waren gern in frieden geblieben .

Du weifst, wie sie unserer lachten ,
uns ru erwürgen dachten .
es ist ihnen arg mißlungen .
Des sei dir Lob gesungen .
Doch .wollen sie es nicht sehen .
5o lehre sie es verstehen .
Me werden uns nicht überwinden .
5v lehre uns frieden finden .
Laß deine bngel nun singen ,
die alte Doischaft bringen :
" Lhre sei Sott ! Und auf brden
soll frieden , frieden werden !
Und an den Menschen allen
ein ' freud ' und Wohlgefallen !-

Inhalt : Deutsches Gebe Pu der Weihnacht lOlll . Bon Will
Vesper . — Dritte Kricgsweibnncht 1016 . Von GeV . Konsi -
storiairnt Dr . Panl Conrad . — Der Journalismus und die
voliiiscbe Seele . Bon Hermann besser . — Die Wieder¬
geburt dcS GeisteS . Von (sieb . Oherregicrungsrat D . Dr . Ru¬dolf Eucken , Ord . Professor an der Universität Jena .

Dritte Ariegsweih .nachL M6 .
Bon Geh . 5lonsistorialrat Dr . Paul Conrad .

. Da stehen sie dicht neben einander : Weihnachten , da » Fest der
Liebe und des Lichts und des Familienglücks , und das Jahr , das
wohl bisher das dunkelste und trlinenrcichstc tvar in der deutschen
Geschichte , mit seinem Niesensterüen , seinem TodeScrnst und seincin
nmnenlvsen Jannner . Wie eine schritte Dissonanz klingt es : Weih¬
nachten 1V16 , und doch sott und linist cs eine Harmonie werden .
Vielleicht sagt mancher : Ware das Fest doch erst vorüber ! Nicht
doch — ein traurig -ernstes , aber auch ein hcilig - grostes Fest sott es
unS sein , diese Weihnacht Ikllli . .

Matthias Claudius hat einmal gesagt : wer die Vibelwortc recht
, verstehen wollte , müßte sie auf den Grabsteinen im Friedhof lesen . Ob

es nicht lnit Weihnachten ähnlich ist -' Wer eS recht feiern will , muß
es in tiefer Trauer erleben . Da erst merkt er , wieviel .straft und
Trost von diesem Fest auSgehen kann . Je dunkler die Nacht , desto
Heller leuchten die Sterne . Je dichter das Gewölk , das sich über
unserem Haupt znsammenhällt , desto strahlender das Weihnachtslicht .

^ Gerade darum , weil es uns so ticstraurig um das Her :, ist , weil
unser Gemüt aufgewühlt ist in seinen lebten Tiefen , gerade darum
feiern wir ja Weihnachten mit um so größerer innerer Bewegung .
Was sollte jetzt aus uns werden , wenn es kein Weihnachtsfest für
uns gäbe !

Kindesangen grüßen uns heut aus der Krippe zu Bethlehem ,und diese Kindesaugen verkünden uns die Liebe Gvttes und nber -
bringen eine Vvtschaft , wie sie nie wieder gehört wurde , und wie sie
heißer nicht begehrt werden , kann als in diesen Tagen / wo in dieser
von Haß und Not und Sorge aufgewühlten Welt jedes Herz aus -
schluchzt nach Trost und Halt und Liebe .

Mit dein Weihnachtssest kommt ein großes und heiliges Er¬
barmen auf Sie Erde , ttnd jedes Mal , wenn die Wcihnachtsglvckeu
läuten , schimmert ein Helles Licht über diese Welt : „Es treibet wegder Trübsal Bl acht , der Sünde und des Todes Nacht .

" Wo dies
Licht hinkmnmt , da muß das Leid schwinden und das Herz , stark' werden mitten , in aller Augst und in allem Zittern , und auch in
verwüsteten Seelen ringt sich die Sehnsucht empor nach Reinheit' und nach Güte , und über den Gräbern liegt es wie ein stilles
Lenchteu aus der ewigen Heimat : Cs gib ! Gemeinschaft mit der
obere » Schar !

Fast wie ein Hohn lliugt die Wcihuachtskuude tu die vonKricgslürm angcfülite Wett , wen » wir auch wissen , daß der Friede ,von dem die Engelbvtschast redet , jene innere Gelwraenheir derSeele bedeutet , die ein Mensch auch haben kann im Schlachtengetöseund die er entbehren kann , auch ivenu tiefer Friede ihn umgibt . Unddoch steigt gerade au diesem Weihnachtssest die Erinnerung in unS
auf au die Zeit , als wir in Frieden unser Fest feiern konnten , und
e i u tiefer Heister Wunsch beseelt uns alte gerade an diesem Tage : wennes doch endlich wieder Friede würde und die Massen ruhen , des KriegesStürme schweige » mögen . Um so mehr sollte es unser Gelübdewerden , so viel an uns ist , Frieden zu halten mit allen Menschen und
dafür Sorge zu tragen , daß all das kleinliche und in dieser großenernsten Zeit doppelt nichtige Prozessieren und Klagen aushörc , dasdie Botts '

geuosseu zerreißt und im Innern den Streit schürt , woder Feind vor den Toren steht .
Bon einigen Licüesgedanken , die der liinimlische Vater mit uns

armen Menschen hat , redet daS Fest der Liebe . Aber diese Liebcs -
gcdaukcn können nur da Wurzel schlagen und Segen bringen , wo -
die Herzen bereit sind , sie in sich aufznnehmen . Nur dann kannder Weihnachtssriedeii , nach dem wir alle verlangen ., zu uns kommen ,wenn unser Volk Neid und Streit ans seiner Mitte hinanstnt und ,in wahrer Einigkeit stark , sich von dem Kind in der Krippe segnen
lassen will mit dem Frieden , der höher ist als alle Vernunft und
stärker als alle Not . Nicht Tod und Teufel können den Menschen
schrecken, der als Ritter GvttcS im Wcihnachtsfrieden lebt und im
Lichte der Weihnacht wandelt !

Der Ionrnalismus und die politische
. Seele . .

Bon Hermann Kesser .
Es gibt leinen Journalismus , keine Journalisten , leine Zei¬

tungen und leine Zeitungsartikel ; nämlich im Sinne eines gedulde¬
ten Schreibgewerbes , das sich an Politik , Leben , Wissenschaft und
Kunst heftet und Angelegenheit zweiten Ranges - ist .

Der Journalismus i st Politik , Leben , Wissenschaft und Kunst .
'

Wenn nicht , um so schlimmer — nicht für den JvnrnalisnuiS , son¬
dern für die Politik und das geistige Wohlbefinden eines Volkes .

Wer diesen Sachverhalt bestreitet , erklärt sich entweder bewnstt -
riiclständig gegen das Eindringen der Vernunft in alle Daseins¬
fragen oder ist von historischen Vorurteilen und standeSeigentüm -
lichen Teittfehlern noch nicht befreit . So ist sehr bezeichnend , daß
der .nächstbeste gcschüftcmachende Volksgenosse , mit „Journalist " be¬
harrlich de» Reporter meint . Fällt das Wort , kreuzen sich folgende
Vorstellungen : Ein Ereignis ist ; einer hat den Berns , gegen Bc -
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Zahlung crmiitelie 1 ! u ; slände anszuschreiben ; die Zeitung druckt cs >
und verdient Geld . Stach einer noch primitiveren Meinung ist die !
Zeiiung eine Sammlung von Kuriosität und Skandal , wozu bcizu - I
tragen jede Einfalt befähigt ist . Minderwertige Zeitungen , die
weit mehr das Produkt ticsstehendcr Bolkskreise als schlechter
Journalisten find , bestüiigen diese Auffassung . Die Presse ist dann
ein Unternehmen , das Neuigkeiten erfährt , verbreitet und unter
Umständen erfindet . Tie Frage nach der Schwierigkeit der bloßen
Tatsachendarstellnng pflegen die Anhänger dieser einfachen Psycho¬
logie nicht zu stellen. Sie scheu in dieser ihrer Zeitung einen stump¬
fen Ansnahmeapparai , in dem sich die Rubriken selbsttätig oder durch
Handgriffe Herstellen, wie photographische Serien , die mittels Optik ,Chemie und Mechanik entstehen . In Wirklichkeit ist diese selbstver¬
ständliche Zeitung nirgends vorhanden , wenn ihr auch die . Erfin¬
dung jener einförmigen und parteilosen Presse angcnähcrt ist, die
als Prvviuzialblart in der Regel von zeiiuugstcchuischcu Ersatzmit¬teln für journalistische Tätigkeit lebt . Man ermesse an dieser poli -
risch tauben Geschäfiszeitung , die sich in den letzten deutschen Jahr¬
zehnten so 'unbehindert entwickeln und vermehren konnte , wie es
um den politischen Blutkreislauf bestellt war . Innere und auswär¬
tige Polirik werden hier teils in einer unbeteiligten und unverbind¬
lichen Tonart , teils im unterhaltenden Kolportage -Stil erwähnt ;ein letzter Nest von jourisalistisch -politischem Eigenleben tritt in
dieser Presse in einer besonderen Rückbildung ans : Polizeiliches
steht für Politisches .

"Aber weder diese Blätter , noch die SensationSzeitnugen kommen
ohne ein Aufgebot von seelischen Funktionen zustande . Ter ärmste
Lokalreporter und Redakteur besitzt noch ein Mindestmaß von sprach¬
licher Fertigkeit . Was den ialentierren Sonderberichterstatter be¬
trifft , so ist er dein talentierten Dnrchschnittspocten an Fähigkeit ,
Wissen und Zuverlässigkeit weit überlegen : Scharfe Bilder von
Ereignissen augenblicklich aufzunehme -n und wiederzngeben , ver¬
langt einen energischen Blick. Gehirnarbeit ist zu tun , selbst wenn
nur Häuser in Brand sind , ein Fest gefeiert wird , Menschen bestoh¬
len oder betrogen werden . Weder Alltägliches noch Außergewöhn¬
liches registriert sich automatisch und objektiv . Scheut auf unterster
Stufe ist ein (befühl für Stil .

' Es gibt nichts Neues ohne jour¬
nalistische Formerleistung . Mit der Stilfvrm aber beginnt die iftib-
jeltivei Gesinnung , werden Anschauungen und Ziele vertreten . Jede
Mitteilung , jede Zeile entsteht aus einer bestimmten sittlichen Sym -
paihie . Eine Schriftgröße kann BedeutnngSgrade bestimmen , durch
die Rubrik wird Partei ergriffen ; das Wort ist immer lebendig ,voll von Schwingungen . Der materialistische Volksgenosse irrt sich :
Als technisch begeistertes und entgcisietes Zeiikind seht er die Hilfs¬
mittel des Zeitungsbetrieücs wie Boten , Fahrräder , Anto , Tele¬
graph , Fernsprecher und Rotaiivnsmaschinc an jenen Plah , den die
Köpfe und die Sprache entnehmen .

Möglich , daß der "Normalbürger , der in der heutigen Presse
nur ein geistig untergeordnetes Verzeichnis der Tagesereignisse er¬
blickt , noch unter dem Einfluß der klrzeituugeu ist , die tatsächlich eine
trockene Liste von wahllosen Gerüchten und Nachrichten gewesen
sind . Das nie verschwindende verkehrstechnisch unentbehrliche Mel¬
dungsblatt , die dürre Provinzpresse und die grvstsrädtische Straßen -
zeituug mit ihrer seiten Nachrichten-Typographie tragen bei , das
Mißverständnis zu erhalten . Und wesentlich ist , daß im Titel der
geistig ansgebauten deutschen Zeitungen bürgerlicher Parteien im¬
mer noch die Meldedienst -Eigenschaft betont wird '

( „Taablatt ",
„Nachrichten"

, „Zeitung "
) , selten ein Jdcensymbvl , eine Geistigkeit ,

ein Bekenntnis zu einer bestimmten Schicht, wie cs überall die
alarmierenden "Namen sozialdemokratischer Zeitungen und die mehr
literarischen Titel der verschiedensten ausländischen Blätter aus -
brncken. Zeitungen , welche „Politik "

, „Vorwärts "
, „Tie Morgen¬

röte "
, „Ter Arbeiterführer " und „Ter freie Mensch" heißen , unter¬

streichen vor allen Augen , dgß eS ihnen nicht um den Meldedienst
zu tun ist . Ter Volksgenosse 'muß in diesem Fall unwillkürlich die
repräsentativ - schiefe Figur des Reporters mit einem verantwort¬
lichen Politiker und Schriftsteller vertauschen , -mit einem ricbtuna -
weisenden geistigen Arbeitsmann , der seine Meinung über die
Ereigninc anssprickst und nichts weniger ist als ein gierig zugrei -
fende r ") ! g ch ricdteniäger .

Selbstverständlich , daß 'Tempo und Temperament im politischen
Verhalten nicht durlli Zeitunastitel hcrgeitellt werden . Auch ist dee
materialistische Turchschnitisbürger , der in der Presse einen mecha¬
nistischen Vertrieb von Nachrichten - sielst, nicht mastgebend . Aber
sein linterscheidungsvermögen muß trotzdem geschärft werden , denn
die Presse ist eine hochgradig soziale Einrichtung . Sie Hk bis aut
weiteres eine Hanptform unserer politisch- geistigen VerkehrSkousti -
inlion . sie kann vbne eine empfänalicbe Bvlksgemeinsclmft nnR ae -
fördert werden . Darum 'wird zu kämpfen sein , ans daß der Repor¬
ter als Symbol eines entwerteten Journalismus durch einen über¬
zeugenderen Typus erseht werde .

Anders als die nichipoMiscben Bürger haben die politisch er¬
zogenen Machtinhaber recbt ' eitia über den Reporter hinaus und
an den Redakteur gedacht . Die Negierenden ivnßten zu allen Zeiten ,
daß öffentliche Worte das Bestehende konservieren oder revolutio¬
nieren tönuem Sie verwechselten die Presse niemals mit einem
Avparai . in dem sich die Begebenheiten in , einer selbstverständ¬
lichen Form abüilden . Sie witterten , daß ein sich langsam erlösen¬
der Fonrnalistenstand die Zahl der politisch Tenlsähigen vergrö¬
ßerte . Ein herzliches Willkommen wurde den Zeitungen von jener
Obrigkeit , die jede niclllbehördlirhc Politik verwarf , niemals ent¬
boten . In seinen Memoiren stellte mohl Bismarck die Presse als
„Korrektiv " der Regierung dem Parlament gleich . Eine Veranlas¬
sung , der deutschen Zeitung Schrittmacher zu sein , war für ihn , so

lauge er am Werk war , nicht gegeben . Immerhin läßt sich heutejede Negierung eine gualitative Presse gefallen . Doch den Ne¬
gierungen aller Länder gilt die Presse zunächst nur als einBrunnen für die Gesinnung ; zuzuschranbcn und ansznschrauben .Eine gewaltsame Ikebcrcinslimmung zwischen Staatsleitung und
Zeitung hat sich niemals bewährt . Die rücksichtslose und
einseitige Bevormundung der politischen Presse
zeitigt eine ähnliche S ch e i u g e su n d h c i t wie ein ge -
f ü h r l i ch c s Opiat . Sic kann allerdings vorübergehend wirken ,indem eine krampfhafte Unempfindlichkeit oder ein nervöses Wohl¬
gefühl entsteht , aber ein Ertrag für die Vvlkskraft bleibt aus . Das
alles ist durch Sic Geschichte und die Gegenwart , die Geschichte seinwird , so klar geworben , daß weiter nichts aufzuhellen ist . Die
Männer der Presse in Hörigkeit , in einem Botendienst zu halten ,dieser Wunsch wird erneut werden , so lauge cS Zeitungen und Ab¬
hängigkeiten gibt ; nur starke journalistische Personen — auch dies ist
Ergebnis der Vergangenheit und dieser Zeit — können durch Rück¬
grat und Leistung dieses Verhältnis moralisch richtigstcllen und ins
Gegenteil umkehren . So wie sich Schrifttum , Wissenschaft und bil¬
dende Kunst in ähnlichen Zmangsklammern trotz allem Druck be¬
hauptet haben . Beamte , grundsätzlich bemüht , den politischen Jour¬
nalismus um seiner selbst willen aufwärts zu führen — das ist
beinahe ein biologischer Widerspruch in sich selbst ! Wer die Weiter¬
entwicklung der Zeitungen ans Regierung , Diplomatie und dem
staatlich eingerichteten Informationsdienst gründen will , tänscbt
sich über die Presse . Weder kann dieses Ziel nebenher von beschäf¬
tigten Staatsbeamten ans dem Dienstweg verfügt werden , noch ist
eine ' Kultur im politischen Denken durch Beschlüsse zu erreichen .

Man stelle dies fest , und prüfe besonnen , ob die deutsche real -
politisch gerichtete Staatsleitung kulturpolitisch etwas zu verschen¬
ken Hatto. Sie stand an der Spitze eines noch unausgeglichenen
werdenden BvlkcS , das sich gestalten und endlich mehr werden
wollte , als ein Volk um des- Staates - willen . Das Volk trug und
litt daran , daß mit dein Umriß des Staates das- einheitliche innerste
GeisteSgesctz noch nicht geschaffen war . Daher der auseinandcr -
strebendc Zug im nationalen Geistesleben und in der Presse . Die
Staatsleitung fand sich mit dieser national -zentrifugalen Presse
gerade ab ; mit einer merkbaren Passivität , wenn die politischen Zei¬
tungen , ohne den Ncgicrungs -KurS zu bestätigen , um Lösungen
rcuigen . „WaS war den national ?" und „Was war internationale
Politik '? " Die Antworten fielen abweichend anS . Einer der vielen
Gründe war der geistige Föderalismus , eine Folge des BundcS -
sraateS ; Berlin ist nie Prägnngsstelle gewesen wie London oder
Paris ; der deutsche Journalismus hat sich nie in einigen wenigen
politischen Zeitungen mit Millionenguflagen verdichtet . Und der
große Vorzug dieser journalistischen Kräfteverteilung (daß eö zu
keinem ausgezwungcnen MeinungS - Mvnvpvl ' kam) trat internativ -
nal - poliiisch zurück. Aus seiner zwiespältigen Presse war alsv das
deutsche Volk im Ansland schwer zu erkennen . Es wurde entweder
— durch Verallgemeinerung der politisch- nnsympcithischen Züge —
mißverstanden oder als unzuverlässig empfunden . Sicher ist , daß
die politische deutsche Grvßpresse die geraden Linien deS französi¬
schen und englischen Journalismus , der hemmungslos und abac-
macht im Sinne seines beschlossenen nationalen Repertoires reden
konnte , nicht ausgcwiesen ' hat .

Wissenschaft und Schrifttum waren für diesen Mißstand lange
glUchgttltig . Nachdem vor Zeiten die sprachliche, literarische und
wissenschaftliche Zuständigkeit der Presse verneint war , schien eS .
als sollte der politische Journalismus znleitungslos isoliert blei¬
ben . Die unfertigen politischen Ideen der Presse haben den Gegen¬
satz zu den geschichtlichen G e ist c s w i s sc n sch a f t e n noch ver¬
tieft . Hier waren die Gelehrten ; mit Leidenschaft für Gewesenes ,
für historisch -vorsichtige Anordnung von Zahlen , Daten und Ter¬
men , vor der Gegenwart in wcltflüchtigcr , edel pessimistischer oder
zweifelnder Gebärde . Und gegenüber die wuchernde Tagesprcsse ,
die T a g c s h i st v r i k e r , die GeschwinüigkcitSrekorde schlugen mit
Urteil , Forderung und Gebot ! Der Boden für einen Brückenschlag
war (entgegen der Willigkeit und Erkenntnis von Zeitungen , deren
Zahl sich dann erst in den letzten zwanzig Jahren vermehrt hat )
nicht sv bald bereitet . An den Mittelschulen kuckten die Philvkogen
seit Jahrzehnten den Sinn von Volk , Leben , Staat und Politik aus
antiken Reservationen ausgcdeutet . Den Gymnasiasten wurde —
als etwas UebcrnvmmeneS — bemerkt , daß die Presse nichts tanae :
für die Jugend war der lebendige Staat ein apokryphes Gebilde ,
von dem sic selten hörte . Der starre Gcsthiclstsnntcrricht zerlegte
die Vergangenheit in eine Reihe von Herrschern und Kriegen , c'r
begünstigte die politische VerstandcSbildnng nicht . Nebenbei stell¬
ten sich von den Philologen , denen dieses Lehramt anfgctragcn war ,
manche — wie Apostaten — bei der journalistischen und politischen
Zunft ein . Der Lehrstand war stark an der Akadcmisierung der
Presse beteiligt . Noch che aber die Fühlung zwischen Gcistesmiß 'cn-
schnst, Politik und Presse hergcstcllt war , stürzte über der Mehrzahl
aller Vergangenheits -Historiker und TageS -Geschick' isscbreibcr die
Zeit zusammen .

Der Krieg siel ans ein Volk , das sich eben anschicken wollte, ,
seine Politik zu vergeistigen und seine Geister zu politisieren .

Schon einige Jahre vorher hatte man nämlich angefangcii , sich
aus dem Schutt zu schaufeln. Die denkenden geistigen Volksgenos¬
sen näherten sich dcxuolikischcn Presse. Der Begriff „Zeitungsstil ,
dem ältesten Inventar zur Herabsetzung des Journalismus ent¬
nommen , wurde seltener gehört . Das Wort war auch nur von
denen so oft angewandt worden , die nicht willens waren , ihre
Sprache öffentlich zu erproben , und au dem sprachlichen Aufstieg,
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an dem journalistische Schriftsteller mitgeführt haben , nicht tcil -
nahmcn . Heute , La die ehedem vernachlässigte Kunst des Essays
langsam erlernt wird und ist, weis; man die Ausgabe zu würdigenauf größerer Tribüne in gemeinverständlicher und gefeilter Formzu denken . Angehörige aller akademischen Wissensgebiete beweisenes . Die Gewöhnung an die Presse hat begonnen . Sie zwingtinnerhalb der nie geschlossenen pausenlosen Forschung das Er¬
forschte synthetisch Larzustellen und einem bereitwilligen unakademi¬
schen Verstand erreichbar zu machen . Heil jenen politisch rhythmi¬sierten Männern , die zurzeit im Gefühl der Mitverantwortlichkeit> aus ihrer fachmännischen Sonderung heranstrctcn ! Man klagenicht zu sehr , wenn sich erweist , Las; mancher WciLheitstcmpel , auf -
gerissen vom Sturm dieser Tage , keinen gewichtigen politischenInhalt aufzuwciscn hatte .

Das politische Gesicht der neueren deutschen Literatur und
ihr Verhältnis zum politischen Journalismus sind in der Gedan¬
kenverbindung , die ich hier versuche, ein- und dasselbe Thema .K >in Zweifel : ein wirksames Schrifttum wirst , ohne Last es unmit¬
telbar zur Tagespolitik und zur Propaganda , zum Parteiwescnund zum Parteigcschäft wird , durchdringende und darum auch jour¬nalistisch sichtbare Strahlen . Umgekehrt : ein produktiver Journa¬lismus ohne eine politisch fruchtbare Literatur ist unmöglich . Durchtausend Leitungen sind die beiden verbunden . War daZ Netz beiuns in Verwirrung geraten ? — Nein , cs war nicht vorhanden . —
Jene Zeit , auf die diese Gegenwart folgte , besäst weder das eine
noch dnS andere ; um der Gerechtigkeit willen : sic konnte cs nicht,noch nicht besitzen .

In den letzten Jahren vor dem Kriege hat sich einiges Licht
gezeigt und wäre auch ohne die Katastrophe nicht verloschen . Ein
neues Dichter - Geschlecht Hub ' an sich zu sammeln ; ohne Anschlußau die Naturalisten von ehedem, die den Sozialismus liebten und
innerhalb mehrerer Dezennien bas einzige größere Beispiel füreinen politisch- literarischen Vorgang hintcrließen ; erst umöümmert
von der Absicht , an der politischen Architektur von Volk und Staat
mitbaneu zu müssen ; immerhin entschlossene Pvsitivislcn , bereit , das
Ganze und nicht nur sich selbst zu betasten . Der Unterschied zwi¬
schen dem Privatöi cht c r und dem veräutivortlicben Dichter ,die beide Künstler sind , wollte Erscheinung werden . Die obenauf
Drängenden fanden , daß die deutsche Literatur stumm geworden
sei . Sie wollten nicht blindlings einreißen ; cs war ja nichts cinzu -
rcißcn . Sic wollten im tiefsten Glauben an nnerschöpfte und uuge -
hvbeue geistige VolkSkrüste einen W i l l cn § i n h a l t ; weil nicht
.' » genügen schien — trotzdem das Gebiet und die Mittel der Kunsterweitert und verfeinert wurden — weder das Entdecken neuer
Jndividualznstünde noch der impressionistische Kommentar zum Le-

7 den , weder lyrische noch psychvgraphischc Bekenntnisse über pcrson -
, liche Angelegenheiten , weder die brutale und unvergeistigte Ab-

malerci noch das naive oder verlogene Verherrlichen der Zustände .Von den verzweifelten und unbeherrschten Nclativisten der
w,letzten Dichtergcncration war nur dürre politische Frucht zu»' warten . Sic waren froh , sich selber zu retten ; der eine ergriff

, Ae Flucht , lebte sich aus und gab der Welt seine Biographie ; der
Andere floh in alte Hintergebäude unserer Zeit und beruhigte sich

. n der romantisch verklärten Vergangenheit ; der dritte begab sichm eine seltene Gegend , aufs Land , in die Kleinstadtwinkel : der vierte' es; sein Dasein für ein formalistisches Prinzip verrinnen ; einigeAirbcn kämpfend und namenlos dahin . Aufgiug eine Sehnsucht ,> ' " c Vorbereitung . Ein schmerzlicher Ausruf war : .,So ist cs !"" aucher wollte einen vorwärtstrcibcnden Willen erfühlen . Es- Kong nicht. So spiegelte sich eine zerrissene und leidende Zeit in
> ucr Literatur . Und spiegelte sich ungefähr treu dem Gesetz , vcr-' angenö ' und zwielichtig wie sic war . Die zitternde wirkliche Welt^wcn- sich selbst überlassen — und einem nur gesinuungstüchtigcnKreis , der für das Schrifttum nicht in Betracht kommt . Die llner -' chütterten , die Zufriedenen , für die das Problem eigener oderUcmdcr Rettung amtlich erledigt war, , bejahten das Leben , wie cs" mg , in seiner ganzen Vortrcfflichkeit . lDcr ängstliche Bürger cnt-Med für sie .) Die Urelemente der sclwpscriscbcn Politik fehlten :/ ' eivcgcndc Kräfte , heftige geistige Münzwcrte . nach denen ein

tenstüchtigcr politischer Journalismus hungert .
' AuS dem Zusammenhang mit der Wissenschaft war der Dichter

weinst ausgeschicdeu , nachdem sich die Dichter , die um den Natu -
UismuS gruppiert waren , rechtmäßig gegen die abhängigen Akade-
iker erklärt hatten , die dem Reichs - Materialismus und dem Nütz-'chkcits-Prinzip verfallen waren . Ihre Achtung vor einer Bildung ,' Ae auf ein unfreies wirtschaftlich-politisches Dcnksustem hiuauslicf ,struk. — Aus Protest wurde der Dichter — unglaublich zu sagen ! —

bilduugssciudlich . Viele gingen noch weiter . Sie entschlossen sich
. instinktiv für die freiwillige Unwissenheit . Es war eine richtige

literarische Strömung . Der verdrossene Dichter entfernte sich folge¬
richtig von der Politik , die genaue Kenntnisse von Menschen und
gesellschaftlichen Verhältnissen voraussetzt . Politik ist doch : Haupt¬
zwecke . Hauptziele des allgemeinen Denkens und Handelns erzeu¬
gen , erkennen , bekämpfen , unterstützen , verwirklichen ; je nachdem;
zum Nutzen von Völkern , Staaten , eines Volkes , eines Staates ,einer Klasse, einer Dynastie , einer Partei , einer Person . ES zeugt
von keinem gesunden Zustand , wenn die Dichter , Anwälte der
Menschenrechte, aushören , sich als politische Individuen zu betrach¬
ten und den Anblick der Staat - und Zeitmenschen nicht mehr ertra¬
ge» . Die Schuld wird gelegentlich zn verteilen sein .

Diese Dichter und die politische Presse hatten einander nichts
zn sagen . Die Zeitung mar ihnen einzig ein Weg für Reklame und

Absatz . Dabei seufzten sie über die unzulänglichen Zeitungen ; aber
ohne Leu allerwcseutlichstcn , Len politischen Bezirk der Vrcsse im
Auge zn haben . Und siehe : Im Werk der politischen Blicklosentaucht auch , wenn Presse-Requisiten zu erwähnen sind , die trägereproduzierte Figur des Reporters auf «die dem unpolitischen Volks¬
genossen so geläufig ist !) , wird die Zeitung und Zugehöriges ohnedas Gefühl , das; mit aller Kraft wciterzuhelfeu wäre , billig verzerrt .Eine von innen gesehene Journalistengestalt — überdies danebenauch Len typischen erwerbenden Privatdichtcr — gab der letztenEpoche einzig Arthur Schnitzler . Vorher haben sich Fontane , F-reu-
tag und Gottfried Keller , noch mit einem politischen Bürgerbewußt -
sein auSgestattct , das später unterging , zur Sache der Journalistenund des Journalismus gestellt. Die künftigen Dichter werden sichbesinnen . Der verzeichnet «: Journalist wird verschwinden , wie der
Karikatur -Soldat , den Lessing von den Eigenschaften befreite , mitdenen er in der Literatur austrat , Renommist , Schürzenjäger und
Trunkenbold .

»
Mit der politischen Mutlosigkeit der Literaten und Dichter

brach, als die europäische Luft glühend wurde , die Literatur selbst .Die Theaterkritik unternahm die ersten politischen Ausrufe . ES
war neu . Alfred Kerr , ein Künstler , Kritiker und Publizist , der
durch sein Dasein staudcscrhvhend für Schrifttum und Journalis¬mus gewirkt hat , hochgradig empfindsam für die Triebe der Zeit ,trommelte aus dem Schlaf . Literarische Zeitschriften , vordem ab¬
gewandt , politisierten breit und ' erregt . Es war zuerst viel politische
Philosophie , viel Neigung , alles erklären zu wollen , viel rankigcund esoterische Eigenbrödelei und gewiß wenig Fühlung mit den
Vorgängen . Es war auch mehr eine Manifestation für .den grund¬
sätzlichen Umschlag. Wirtschaftliches wurde mit größerer und gro¬
ßer Kenntnis behandelt , Fachleute taten sich kund. Die ( falsche)
Ueverlicserung , daß Politik eine irgendwo aufgehobene Fachwissen¬
schaft sei, hat viele abgchalten , Näheres zu lesen oder gar mitzu¬
wirken . (DaS deutsche Dogma vom Fachmann , Produkt von Demut
und Hochmut zugleich ! ) Mit Resignation wurde ivahrgeuommcn :
Der Fall des Parlamentariers , der sich totreüct , und der Fall deS
politischen Schriftstellers , der sich totschreibt. Daß wenig Aussicht
für Berufung zu Tat und Arbeit bestand , konnte nicht anfcucrn .
(Geist , Schreiben , Literatur diskreditierte ja rcglemcntarisch für das
politische Amt . Die Inhaber pflegten zu schweigen .) Aber das Ziel
der politischen Volkwcrtung ist sichtbar geworden . Nebenbei erör¬
terte man , ob auch fürderhin ein Dichter wegen politischer Stimm¬
abgabe und ein Politiker wegen literarischer Aenßernngcn als Di¬
lettant zn verdächtigen sei ; ob nicht Politik , Literatur und Denken
wieder als eine einheitliche gesellschaftliche Angelegenheit und Kunst
cinzusetzcn seien ; ob es nicht möglich sei , sie zur gesellschaftlichen
Bedeutung der Musik zu erhöhen , will sagen, zur Bedeutung jener
mißbrauchten Kunst , die den großen historisch-politischen Hohlraum
alö Narkotikum ausgefüllt hatte . Und es entging den erwachenden
Politikern nicht, dgß die Tagespreise ein unersetzbares politikbil -
dendes Instrument ist . Fast gleichzeitig versuchten cs literarische
Schriftsteller mit der politischen Berichterstattung aus dem Aus¬
land . Gezeigt hat sich, daß Talent für die letzte Sttlknnst , persön¬
liches Stimmungsbild , anekdotischen Einfall und Pointe nicht die
Schichten ersetzen, aus denen ein großer Stab von politisch wert¬
vollen Publizisten erwächst. ^

Seit Kriegsücginn leuchtet allgemein ein , daß vor allem die
auswärtige Berichterstattung, , ein untrennbarer Teil
der Presse , zu verbessern ist . Sofort meldete sich der Materialist .
Er rief nach Kabeln statt nach Köpfen ; nach einer neuen
technischen Anlage statt nach einer höheren national -politischen Ein¬
sicht. Nebencinanderzuhalten ist. wie die Aufgabe vor dem Kriege
im Ausland und in Deutschland gestellt war und bewältigt werden
konnte .

Dort Völker die sich als eine politische Einheit erfüllt hatten ;
intcrnativnalpolitisch in Einheit mit ihrer Presse .

Hier war man über die maßlosen HatzauSbrüche überrascht , weil
man unbewußt die unzweideutige Haltung der französischen, engli¬
schen und russischen Zeitungen für ein „ journalistisches Genre " ge¬
halten hatte . Anders brauchte man nicht so überrascht zn sein . An
den vollkommenen Einklang zwischen der Macht der Presse und den
Absichten der führenden Politiker zu glauben (der in deutschen Län¬
dern fehlte ) , war man nicht imstande . Man meinte die Völker zu
kennen , aus ihrer Ethnographie , aus ihrer Literatur , ihrem äußeren
Leben , ihrer Kaufkraft und legte sie in (meist unterschätzenden)
Symbolen von schwächster politischer Tragweite fest. Man tröstete
sich mit dem internationalen Verkehr und Handel und sah darin die
sicherste Fricdensbürgschaft . O über diese kaufmännische Illusion
der Völker -Glcichartigkeit , erzeugt durch die Oberfläche von Geschäft,
Eisenbahn , Vergnügen , Geleise und Reise ! Ein farbloser Schleier
deckte die Volker zu , und die Kauslcute und . Touristen glaubten , der
Ählcier sei der unzcrrZßbare Internationalismus .

Riesengestalten von einer höchsten , mehr als staatsmännischcu
Einsicht und Stärke , ausgcstattet mit unbegrenzter Selbständigkeit
und Sendungsvollmacht . Hütten die Berichterstatter tm Auslände
sein müssen, um sich den übermächtigen Verhältnissen drinnen und
draußen eutgegeuzusctzcn . Die Mehrheit verfuhr nach der Regel
der unpolitischen AuSlauösbctrachtung . Sie löste die europäischen
Hauptstädte (ausnahmsweise ) in Handelspolitik , ( hauptsächlich) in
Psychologie , Gelehrsamkeit , Unterhaltung , Romantik und Beitrag
zur deutschen Parteipolitik auf ; selten in eine Aktion zugunsten der
internationalen Beziehungen . Die Journalisten der Ge -
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<1 e n in ä ch l e lösten Dentschland ganz in ihre international -politische
tzliüon aus ; In daS

' Land mit den be -oehrten Pranken , in das pan -
gerinanij - isthe Dentschland , in das Handelsdentschland , daö sich über¬
all fes- setzei - -vill ; stecs in rin Deutschland , das palitisch ausgesaßt
und immer , i -nmer nur in .seinen Beziehungen zu den ? tachl >arstaa -
ien gezeichnet wurde . Sie inrlöctcn stlegungc » , die im eigenen
Lande geringschätzig auf die leichte Achsel genommen wurden . Sie
machten nach Kricgsbeginn in ihren Propagaudaschristen mit dcntsch -
polilischen Leiistitzen belännt , die in Deutschland kaum betannt wa¬
ren , mit den LUlsäneu der gefährlichen Fortissimo -Patrioten , die sich
als die geistigen Vertreter des Volkes ausgespielt hatten , ohne eS
zn sei » . Millionen Deutscher erfuhren ans diesem Umweg , was
versäumt worden war , was sie politisch hätten verrichten müssen und
nicht vollbracht hatte » ! sic muhten erkennen , das; sie weder Schwung¬
rad noch Triebrad gewesen waren .

Ein Historiograph der deutschen politischen Publizistik sollte aber
gelegentlich untersuchen , ob nicht vieles , waS sich heute begibt , viele
Einzelheiten , die erschüttert zu betrachten sind , von berufsmäßigen
oder anderen Nachdenken - , Journalisten und Nicht - Journalisten
lange vor dem Kriege warnend vvrauSgesagt worden sind . Er wird
finden , das ; so gut wie alles gesagt wurde , das; aber kein Gefühl für
GewichtSci -ischätzung gewaltet hat , das ; tonlos verhallte , was man
überall Härte Horen müssen , und daß die Gehirne beherrschte — „ der
permanente blinde Lärm , der die Ohren und Sinne nach einer
falschen Richtung ablcnkt " . ^

Eine Veranlassung , uichtpolitisch zu denken , besteht heute weni¬
ger denn jemals . Da sich die alleinstehende Vernunft nicht von'
selbst überträgt , wird anzustreben sein , das innerste nationale Da -
fcinsgcsctz durch Aussprache und Mitteilung zu fördern . Journa¬
lismus , hier mit Absicht der Betätigung politischen Geistes nah -
gesetzt , ist Mittel der geistigen Auskunft . Er hört ans , Lärm zu
sein , wenn er entscheidende Stimmen gibt ; wenn eine demokratische
Presse die Zinscusumme nationaler Intelligenz und nicht einen zu¬
fälligen Auszug enthält : wenn die Presse die Energien eines Vol¬
kes , das sich vollenden will , aufsammelt und mit polemischer Würde
zu politischen Zielen ordnet ; wenn Ideen nicht mehr unschlüssig und
nur theoretisch treiben ; wenn sich Künstler und Denker das heilige
Recht freier Einsamkeit wahren und doch im Gefühl mit der Ge¬
meinschaft vereint sind , um den politischen Geist zu befruchten .

Wirklich befreit von dieser Welt ist niemand . .Kein Geist be¬
wegt sich umsonst . Und träumt das Genie hoch über die Menschen
der Gegenwart hinaus , stürzt es sich seufzend über die Zeit in qual¬
volle Nächte : Einmal holt die Menschheit den Traum vom Him -

' mcl herab , einmal löschr sie die Seufzer .
Die Menschheitsgeschichte ist eine Geschichte von Verwirklichun¬

gen . Die politische Seele aber ist eine Schöpfung der Geister . -
Daö sei das Lroclo der Zukunft .

Die Wiedergeburt des Geistes .
Zur geistigen Krise der Gegenwart .

Von Geh . NegierungSrat a . D . Dr . Rudolf Euchen .
Ord . Professor an der Universität Jena .

Dringend wünschen und hoffen wir , das; auS den ungeheuren
Erschütterungen der Gegenwart eine innerste Erneuerung des Lebens
ein Hervorbrechen ursprünglicher Tiefen bei unS hervorgehen werde .
Denn eine solche Zeit bekundet deutlich , daß sich der Aufbau der Kultur
nicht auf einem fest gegebenen Grunde und in stetigem Fortgang
vollzieht , sondern daß immer wieder Lagen kommen , wo die bis¬
herige Leistung alS unzulänglich und der Gesamtstand als ungesichert
cmpsnuden wird , wo sich zugleich aber ein starkes Verlangen regt ,
einen neuen Standort zu erringen und Lebensguellen -zu voller Wir¬
kung zu bringen , die der gewohnheitsmäßige Verlauf der Dinge mit
einer starken - Kruste überzogen hatte . Eine solche Lage empfängt
nnö heute : Wir haben schwere Enttäuschungen erlebt , aber auch viel
NeueS hat sich geregt , unter widerstreitenden Eindrücken gilt eö neue
Wege zu suchen und auf die letzten Wurzeln unserer Kraft znrückzu -
gehen .

Die Bedeutung der Kultur , wie sie uns vor dem Kriege ein¬
nahm , zu bemakeln , wäre eine Torheit , sie hat uns nicht nur im
einzelnen Unermeßliches errungen , sie hat den Gesamlstand deS
Lebens gehoben , sie hat dieses unvergleichlich reicher , kräftiger , be¬
wegter gemacht . Aber bei aller Grüße litt sie au starker Einseirig -
keit , sie baute von außen nach innen , von der materiellen und tech¬
nischen Steigerung des Lebens erwartete sie eine durchgehende
Hebung auch deS ganzen und inneren Menschen . Mit den glänzen¬
den Erfolgen der Arbeit sollte sich zugleich die Gesinnung und die
moralische Haltung veredeln , die überstimmende Mannigfaltigleik
der Leistungen aber schien sich mühelos zu einer Einheit zusammenzu -
sinden . Ein starkes Selbstgefühl des Menschen trug dieses Streben ,
feine Kraft schien den Aufgaben voll gewachsen , und die Steigerung
feines Wohlseins dünkte ein vollgenügeudes Ziel . Nun haben die
Eindrücke und Ersahrungcn des Krieges unS dahin belehrt , das; die
Sache minder einfach liegt , das; unter Leben schwere Verwicklungen
in sich - trägt , Verwicklungen nicht nur ans starren Grenzen nach
außen hin , sondern auch aus harten Widersprüchen im eigenen
Wesen . Mit unheimlicher Größe erhebt sich jetzt vor unseren Augen
die Macht eines undurchdringlichen Schicksals . An ihm hängt nicht

?§ >-. 62
nur das Wohlsein und Leben des Einzelnen , auch das Ergehen
ganzer Volker erscheint bedingt durch Faktoren , die unserem Willen
gänzlich entzogen sind . So wird mehr alS zuvor das Leben zu einein
Kampf zwischen Freiheit und Schicksal .

Noch größere Probleme aber enthält der innere Stand der
Menschheit , es erscheint hier nicht eine bloße Unvollkommenheit , nichtein bloßes Zurückbleiben hinter notwendigen Zielen , sondern eine
völlige Verkehrung der Gesinnung , ein Aufstcigcn wilder , dämo¬
nischer Mächte . Wo die wachsende Hülle äußerer Beziehungen und
das unablässige stieben von Jnternationalität uns eine innere Soli¬
darität der ganzen Menschheit hoffen liest , da ist jetzt Neid und Haß ,Grausamkeit und Zerstörungswut in abschreckendster Gestalt ersicht¬
lich geworden . Wo wir daS Zusammenleben der Bokker durch Rechtund Moral geleitet glaubten , da überzeugen wir nnö jetzt von der
Ohnmacht dieser Mächte im Völkerleben , ja Treubrnch und Verrat ,sonst allgemein verachtet , sind dort jetzt tagesüblich geworden , unver¬
kennbar ist eine sittliche Verwilderung .

Ueber daS Verhältnis der Völker untereinander weist die Ver¬
wicklung vielfach auch in ihren innere » Stand hinein : Wir glaubten
früher wohl , in der öffentlichen Meinung einen sicheren Prüfstein der
Wahrheit zn haben , es glaubten viele von unS Frieden und Freund¬
schaft der Nationen gesichert , wenn die breiten Massen des Volkes
die Entscheidung politischer Fragen teilten . Die Erfahrung deS
Krieges hat unS eben die Massen oft als die wildesten Hetzer ge¬
zeigt und zugleich die Abhängigkeit der sogenannten öffentlichen Mei¬
nung von kleinen selbstischen Kreisen oft recht bedenklicher Art .
Heule wird kaum jemand -vagen , Volksstimme und Gottesstimme
einander gleich zu setzen .

Solchem Verblassen überkommener Ideale verbindet sich freilich
vielfach ein überraschendes Hervorbrechen von Tüchtigkeit . Wir
überzeugen unS , das; die heutige A

'
tenschheit keineswegs entnervt ,

keineswegs dekadent ist, wir überzeugen unS , das ; in jedem der
kämpfenden Völker viel Kraft der Hingebung und Aufopferung
wirkt , auch baß technisches Geschick sich sowohl in der Anpassung an dG
eigentümliche Lage als in der Erzeugung von VerteidignngS - wie
Nngrifsswasscn in hervorragendem Maße erweist . Namentlich ver¬
dient in all diesen Stücken unser deutsches Heer und Volk Stolz und
Bewunderung . Aber sobald wir wieder die Menschheit als Ganze ?
betrachten und die Gestaltung der Zukunft ins Auge fassen , finden
wir unS in einem ungeheuren Konflikt : Gutes und Böses scheint
untrennbar miteinander vermengt , die Menschheit in völliger Zer¬
spaltung und ohne ein gemeinsames Ziel , daö die Gemüter heben
und daS Leben aller erfüllen könnte .

So auf die Grundfragen unseres Daseins znriickgeworfcn , sehen
wir einstweilen keinen Weg , daS Gute vom Bösen , Vernunft und
Unvernunft zu scheiden und daS Gute zur Herrschaft zn bringen .
Ohne eine gründliche Weiterbildung , ja ohne eine völlige innere
Erneuerung kommen -vir dabei nicht weiter . Das aber vollauf
anerkennen , heißt zugleich erkennen , das ; -vir jenes nicht unmittelbar
ans eigenem Vermögen , sei eS durch kluge Reflexion , sei cö durch
kühnen Entschluß , zu erzwingen fähig sind : Wir erfahren deutlich
die Schranken der Menschheit , und dem stolzen Selbstgefühl , welches
alles durch den Menschen und für den Menschen auSrichten wollte ,
wird jeder Boden entzogen Alle Hoffnung beruht darauf , daß das
menschliche Leben in größeren , unsichtbaren Zusammenhängen steht ,
und das; von ihnen unS .Kräfte geistiger Art zugeführt werden , die
unS über das eigene Vermögen erheben und dem Streben sichere
Ziele weisen . Bei solchem Umschlag der inneren Haltung mögen wir
der Worte PindarS gedenken :

„WaS ist einer , waö ist einer nicht ?
Des Schattens Traum ist der Mensch .
Doch wenn ein Strahl von Gott auf ihn fällt, -
Dann liegt Heller Glanz auf dem Mann
Und ein seliges Leben .

"

Die Anerkennung dessen ist aber keine Aufforderung , die Hände
in den Schoß zn legen und geduldig auf ein Wunder zn warten .
Vielmehr müssen wir der Erneuerung und Erhöhung mit eifriger
Arbeit entgegcnkommen , cntgegenkvminen durch ein energisches Be¬
kämpfen aller Verworrenheit und Verschwommenheit , durch ein
mutiges Angrcisen aller Surrogate , die das Leben verfälschten , aller
Gespreiztheit , die eS » erkünstelte , aller täuschenden Mittclgcbilde , die
Wahr und Unwahr, .Tag und Stacht alS gleichberechtigt behandelten
und miteinander auSglcichen wollten ; durch ein Austreiben endlich
jener selbstbewußten Flachheit , welche emsig alle Metaphiisik ans dem
Leven vertrieb , ohne zn ahnen , daß sie ihm zugleich seine Seele
raubte . - ,

Haben -vir aber so im Menschenleben ein schroffes Entweder -
Oder erkannt , so gilt es auch , alle Menschensurcht abznlegcn , - vahr¬
hastig an erster Stelle gegen uns selber zu sein , um es dann auch
gegen die anderen sein zu können . Wenn die Menschheit mit ganzer
Energie sich des blendenden Scheins erwehrt und einer inneren
Erhöhung einen offenen Sinn entgegenbringt , dann dürfen -vir
hoffe » , daß eine solche in Wahrheit ihr zugeben , und daß auS dcm
ungeheuercn Wirrwarr eine Erneuerung des Lebens wie der Kultur
auS ihren innersten Tiefen heraus ersprießeu werde . Und nach der
Tüchtigkeit , die daS deutsche Volk heute dem wilden Ansturm der
halben Welt gegenüber erweist , dürfen -vir glauben , daß eS zu dieser
Wiedergeburt im Geiste Wesentliches beitragen wird : Bleibe eS nur
auch in geistigen Dingen seiner innersten Art getreu und richte es
seine ganze urast ans daS , was schließlich allein das Leben lebenS -
rvert macht !
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